
SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

Al diıese möglıchen Vertormungen des Gedächtnisses mussen sıcher ımmer kritisc
1m Auge behalten werden. Anderseıts würde der pauschale Verdacht des Vert.s D
ber persönlichen Erinnerungen, die bıs Zzu Erweıs des Gegenteils immer als talsch
präsumıeren sınd („Denn das Gedächtnis 1st eın notorischer Betrüger, eın Gaukler und
Traumwandler, un eın phantastıscher Abstraktionskünstler dazu 176); 1n der Konse-
n bedeuten, dafß für eine Zeıt, die viele schriftliche Originaldokumente bietet,
Memoıren der Zeitzeugenbefragungen nıcht 1Ur ımmer kritisch dıie Lupe
nehmen, sondern überhaupt wertlos selen. Eıner solchen radikalen Skepsıs kann der
Rez AUS seıner Erfahrung nıcht zustiımmen, und ‚W ar gerade dort, möglich WAal,
Erinnerungen anhand VO Dokumenten kontrolheren. Vor allem beachtet der Verft.
nıcht, da{fßß der Wert des Gedächtnisses indıividuell sehr verschieden 1st und da{fß CS Men-
schen mıt sehr präzısem un uch zeıtgenauem Gedächtnis 1Dt, beı denen uch die 5C-
nannten typischen Verformungen nıcht der 1Ur selten auftreten. Statt pauschalen Ver-
dachts 1sSt hıer behutsame Abwägung nach indıyiduellen Gesichtspunkten sowohl der
Erinnerungsfähigkeit Ww1e€e des Temperamentes (ne1gt iıne Person eher DAAT Dramatıisıe-
rTung der Harmonisierung nötıg. Und uch Erinnerungen nıcht ereigniısgeschicht-
lıch Spräzise” sınd, können S1e wichtig se1ın für die Erfassung des „Atmosphärischen“,
der Stımmungen, Mentalıtäten und Erwartungen. Sıcher 1st das indıviduelle Gedächtnis
nıcht unfehlbar und kann 1m Eıinzeltall selbst ann ırrg se1n, (1l EeLWAaS „Sahz S1-
cher‘'  ‚C« erinnern meınt. ber dieser „notorische Betrüger” 1ST uch nıcht.

KIı. SCHATZ

KIEM, LECKEHARD/HOLTMEIER, LUDWIG GG. Rıchard Wagner UN seine eıt. Laa-
ber Laaber 2003 40% S., ISBN 3-921518-95-4
Dieser Sammelbd. hebt sıch schon deswegen VO der Menge der Wagnerliteratur ab,

weıl die lebens- und werkgeschichtlichen, dıe musikwissenschaftlichen un! -sozio0lo-
yischen unı VO allem die VO Adorno markiıerten philosophischen Dımensionen des
Phänomens Wagner erschließt. Dabe: geht CS den utoren nıcht Handbuchwissen,
sondern Konsequenzen Aaus der Einsicht 1n eın „genumn modernes Phänomen, da{ß
Kunst nach iıhrem nde 1m hegelschen Sınne als Diskurs weıterlebt“ (so Claus-Steffen
Mahnkopf 1n seiınem abschließenden EsSSsay „Wagner und die nıcht 1Ur musıkalischen
Folgen“: 347-361, 358) uch Wer nıcht Yanz hegelianısch sehen und tormulieren
möchte: Dıiese „Problemgeschichte“ Benjamın) zeıgt, WE s1e w1e hier VOT allem
methodisch synchron vorgeht uUun! damıt die diachronen Aspekte (Ludwig Holtmeier
ber „Von den Feen Zu Liebesverbot“ [33—74] bzw. Eckehard Kıem über Wag-
GI$S politische Ansprüche 1n „Maı 1849-Maı 1864 75-—98]) erganzt, w1e sıch Wagners
Partıturen Jenseı1ts der bekannten Verdikte Adornos als gebrochene Strukturen erschlie-
Ren Dıies gilt für se1n Konzept des „Musikdramas“ überhaupt, das Motive und
1n spannungsste1gernder Verdichtung entwickelt, das Drama musikalısch HA
genwärtigen über das „Musikdrama“: 99-122); dies gilt uch 1mM einzelnen VO  — der
Rıng-Partitur und ıhrer modernen Tendenz, Zeitstrukturen und Brüche auszukompo-nıeren (K „Vom Innn der Motivbeziehungen“: 123—-144). Die untunktionale Harmon:1
des Tristan, die uch Wagner konsequent instrumentiert hat, führt direkt 1n die Moderne
bis hin Zu konstrui:erten Schock. bestätigt 1n seiınen Analysen den Verdacht des
sıkalischen Laıen, da{fß Adornos klassısche Verdikte, gerade wenn sS1e besonders achter-
minologisch daherkommen, 1n der Sache recht problematisch sınd und ben uch als
einschüchternde autorıtäre (GJesten dienen („Lichtgebung. Aspekte ZUr WagnerschenHarmonik“: 237-260; ebenfalls erhellend ber „Entwicklungsmotive. Eın Struktur-
und Ausdrucksaspekt 1m TIrıstan“: 261—-270; musterhaft Thomas Müller, „Orchesterpsy-chogramm. Das Vorspiel ZU 11L Akt des Parsıifal“: 291—-305). Dıie revolutionäre Verän-
derung 1ın der Wahrnehmung VO Tönen ndlich pragt Wagners Klang- und Instrumen-
tierungsästhetik:; S1e verdeckt keineswegs einfach, Ww1e€e Adorno behauptet hat, 1m
Mischklang die Tonproduktion, sondern jeden Klang ditferenziert als dramati-
sches Miıttel Michael Polth, „Klangfarbe und Orchestertechnik“: 331—345, 338 bzw.
342) und stößt bis ZuUur abstrakten Klangfarbe VOTLT Überdies arbeıtet Wagner 1n
flektierter Kenntnis der musikalischen Tradıition und seiner Zeıtgenossen (Hansjörg
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Ewert, „Wagners Dramaturgıe VO Musikgeschichte“: 307-330). Der LWAas summarı-
sche Überblick „Religion Kunst Polıitik“ VO Stefan Breuer 5— krankt
einem stark vereintachenden Zugang diesem typischen Problemkomplex beı Wagner:
eht 6S wirklich d. eine „erlösungsrelig1öse Grunddisposıtion“ (145; W as sollte 1€eSs gC-
Nau heißen, und müßten nıcht die nötıgen Differenzierungen diesen Leitbegriff wıeder
aufheben?) FA hermeneutischen Passepartout nehmen, hne den theoretischen
Schriften Uun! dramatıschen Werken Gewalt aNZzutLun (ın eiınem trüheren Beıtrag spricht
der Autor hnlich pauschal VO  - „Rıchard Wagners Fundamentalismus“ (ın Rıchard
Kleın [Hg.], „Narben des Gesamtkunstwerks“ München 2001, 33-—52)? Hans Rudolf
Vaget nımmt die Meıistersinger als eın „Wehvolles rbe“ 1-  9 das 99- einer PO-
lıtıschen Indienstnahme geradezu“ einlade 273 Abgesehen davon, da{ß 1eSs für eıne
J. Reihe anderer kanonischer Werke bıs hın den Flaggschiffen der Beethoven-
schen un! Lisztschen Symphonik) ebentfalls oilt, erscheinen MI1r die vorgetragenen Ar-
gumente durchaus strıttig und sınd er ın der Wagnerliteratur auch) Richard Kleins
Kl.) umftangreicher un! anspruchsvoller Aufsatz, mıtten 1m Sammelbd. plazıert, oilt 1U

explizit dem, W Aas 1n tast allen anderen Beiıträgen mehr der wenıger deutlich mitklıngt:
der VOLI Wagner warnenden und zugleich VO ıhm taszınıerten Stimme Adornos, W1€e
S1e 1m „Versuch über Wagner” rhoben hat. Kl attestiert überzeugend die „Zwangsver-
wandtschaft“ beıider (mıt dem Untertitel „Über Niähe und Abstand Adornos Rıchard
Wagner”: 183—236). DE o1bt CS, Ww1€ ze1ıgt, mehr begriffliche Gemeıinsamkeıten, als
Adornos Attacken ahnen lassen wollen, WE eıne solche Krıitik Wagner tatsächlich
dessen eigene Denkmuster auf ıh selbst anwendet allerdings hne S1e ANSCMCSSCIHL dar-
zustellen und, VOT allem, hne das ästhetische Phänomen seınes Werks wirklich 1n den
Blıck nehmen S50 trefte Adornos These, Wagner vertälsche „den 1nnn der Uto-
pıe ın einen Kultus der Präsenz“ ‚WarTr seıne Tendenz, „das geschichtsphiloso-
phisch unmöglıche 1el ennoch mi1t allen Miıtteln der Egomanıe des genialen Artısten
7, erzwingen“ (192; vgl 213), vertfehle ber das Werk selbst und seıne mıtkomponierten
modernen Brüche Dies gelte VOT allem dann, WE Adorno seıne Geschichtsteleo-
logıe das „Musiıkdrama“ ausspielt und eiıne dialektische Entwicklung la Beetho-
veNn, Ww1e€e S1e unterstellt, vermißt vgl 218) Solche letztlich undıalektische „Polemik“
des zwangsverwandten Meiısterkritikers aber „gefährdet Rettung, Ww1e Benjamın sS$1e VeL-
steht“ (206 Trotzdem oibt Adornos Ansatz nıcht auf, sondern will ıh VOI sıch
selbst und damıt uch Wagner als ıhr potentielles pfer) retiten. So demonstriert pra-
Z1SE, w1e auft diesem scheinbar abgeernteten Feld VOL allem die urzeln eınes tietferlie-
genden Konflikts freizulegen und MNCUC Einsichten ernten sınd. Auf das angekün-
dıgte Wagnerbuch, das MI1t Wolfram tte erarbeıtet (vgl 223% darf INa nach diesem
eindrucksvollen „Vorspiel“ sSe1N.

Den Herausgebern 1St gelungen, wırklıch Neues und eın Nıveau des phi-
losophischen Wagnerdiskurses bestimmen, das künftig nıcht ohne zroße Verluste
terschritten werden kann. (Errata a 6’ mu{fß heißen: „Kirnberger-
schen“; 357 57 richtig: „Bungerts”; 403 „Hofmann“ „Hofimann.)

HOFMANN

GOTTWALD, (CLYAUS; Neyue Musık als spekulatıve Theologie. Religion und Avantgarde
1m Jahrhundert Stuttgart: Metzler 2003 E7B 9 ISBN 3_476-01945-4

enössıschen MusıkWenn sıch Clytus Gottwald Ertfahrungen mıiıt der ”7.€e1
Wort meldet, erd INnan autmerken. Wer schließlich hat 1im Lau eınes langen Lebensf
mehr Erfahrungen eım Aufführen und Deuten zeitgenössıscher Werke, zumal solcher,
die eınen geistlichen Anspruch erheben, gemacht und miıtgeteılt als CI der viele re
hindurch der Leıter der promiınenten „Schola cantorum“ war? Schon ott hat sıch mCc-
außert, meılst 1n Autsätzen. Jetzt hat eın Buch vorgelegt, das eine Zusammenstellung
VO acht Studien bietet. ährend 1ın rüheren Publikationen keineswegs ausschliefß-
lıch, aber doch bemerkenswert häufig musikgeschichtliche Detailuntersuchungen
Z1Ng, VOT allem die Darstellung und Auswertung musikhandschriftlicher Bestände
oroßer (Universitäts-)Bıbliotheken, beziehen sıch die jetzt vorgelegten Studıen auf eıt-
genössische Komponıisten un ıhre Werke Aufttallend viele dieser Werke sınd Außerun-
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